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Facund:ı ep1ı1scop1ı ecclesiae Hermijanensıs UOpera omn1ıa, ediderunt
Iohannes-Marıa Clement OSB Rolandus Vander Plaetse Corpus hri-
st1anorum, Series latina ; Turnholti (Brepols) 1974 KK 519 S
kart.
Eıne kritische Edition der Werke des Facundus VOon Hermiane WAar sSe1it langem

dringend erwünscht. Für die nähere Erforschung und Würdigung der reichskirch-
lıchen Opposıtion die VvVon Kaiser Justinian betriebene Verurteilung der
Dreı Kapıtel bedeutete eın Hındernıis, da{fß die Außerungen ihres beredtesten
Repräsentanten, eben des Bischofs Facundus 4US der afrıkanischen Byzacena, NUuUr
1n einer recht unvollkommenen Ausgabe Sirmonds VO  - 1629 vorlagen, die bis hıin

Mıgnes Patrologıa Latına (67, 527-878) mehrfach nachgedruckt worden ISt. Da-
be1 steht die erhebliche theologie- und kirchengeschichtliche Bedeutung dieses Autors
fest, spatestens seitdem Pewesıin 1937 den Nachweıis führte, da{fß Justinians
Z7weltes Edikt die Dreı Kapitel 1in Aufbau un Argumentatıon eine
direkte Repliık aut die den Kaıser gerichtete Schrift „Pro defensione trıum
capıtulorum“ des Facundus darstellt

Dieses umfangreiche, 1n ZWO Bücher eingeteilte Hauptwerk (S R vereinigt
die LCUEC Ausgabe miıt dem kleineren, gemeiınsam überlieferten „Liber CONLIra
Mocıanum scholasticum“ S 399—416). Hınzu kommt noch die teilweise gesondert
tradierte un ZuUuUerst VO'  3 d’Ach  ery 1650 herausgegebene AaNONYIMNEC „Epistula fidei
catholicae 1n defensione tr1ium capıtulorum“ (S 417-—434), deren Zuweisung
Facundus allerdings auch nach Meınung der beiden Editoren bestenfalls
wahrscheinlich 1St. Über die ungefähre Chronologie der chriften (Pro defensione
ZUerst 547/48 un annn 550/51, Liıber CONIra Moc1ıanum 550/51, Epistula 568/69)
SOWl1e die spärlich ekannten Lebensdaten ihres Verfassers intormiert eine knappe,ber präzıse Einleitung, die siıch hne eue Ergebnisse 1m wesentlichen auf die
Jüngste Spezialstudie VONn Chrysos Von 1969 Stützt. Die Darstellung der beiden
belgischen Gelehrten hätte übrigens VOr ihrer Drucklegung noch einer sprachlichen
Durchsicht bedurft, bizarre deutsche Wendungen W1e „hiebfeste Sicherheit“
(S V „Textverarmung“ S XAIX, Textverlust) der „den Index Capı-
Ltum Von Sırmond abdrücken“ > AIX vermeıden.

Die Edition selber stellt eınen beträchtlichen Fortschritt dar, w ıe INa  } bei einer
vergleichenden Lektüre MmMit Miıgnes exXt unschwer feststellen kann Der entsche1i-
dende Grund liegt 1n der konsequenten Auswertung der altesten Handschrift, die
Sirmond och unbekannt SCWESCH un 1n seinen Nachdrucken se1it F 1Ur
merkungsweise un 1n Einzelftfällen herangezogen worden War Es 1St der Codex
E (S1) der Kapitelsbibliothek Von Verona, der seiner fast zeitgenössischenEntstehung 1n der zweıten Hälfte des Jahrhunderts die übrıgen Textzeugen des
Facundus A4US dem T (abgesehen VO  3 einem kleinen Fragment des Jh°)weıt 1n den Schatten stellt. Indes bietet diese Handschrift nıcht 1Ur eıne hohe
(wenngleich ıcht fehlerfreie) Textqualität, sondern Ss1e vermittelt auch ein1gen Aut-
schluß darüber, weshalb siıch überhaupt eine Kenntnis der Werke des Facundus
erhalten konnte. Der Codex Veronensis entstand nämlich VOTr 600 schr wahrschein-
li 1n der Gegend VO  -} AgquıilejJa, dem Mittelpunkt der norditalischen Gegner des

Konzıils un der Dreikapitelverurteilung, mıiıt einer Gruppe weıterer
Handschriften, die außerdem Vor allem die Jüngere, 550 entstandene lateinis  E
ersion der Akten VO  3 Chalkedon überliefern. Überdies ze1igt noch die Eıinrichtungder spätmittelalterlichen Facundus-Handschriften, da dessen Werke oftenbar
dank ihrer Verbindung mMit diesen Konzilsakten die Zeiten überdauert haben Dies
1sSt 1U reilich ein emerkenswerter Befund: Dıie Schismatiker 1m Nordosten deslangobardischen Italien, die MIi1t dem Text vVvon Chalkedon für die Rechtgläubigkeit
VO Theodor, Theodoret un Ibas strıtten un 1in Facundus yleichsam ıhren Inter-
preten sahen, sind historisch ‚War unterlegen, haben ber durch iıhre Skriptorien derNachwelt eine gründlichere Kenntnis des eigenen Standpunkts vermuittelt, als resiegreichen Gegner vermochten.

Eine Hervorhebung verdienen schließlich auch die ausführlichen Quellennach-
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weıse, be1 denen sich die Editoren s auf eine rühere Untersuchung VO:  e

Abramowski stutzen konnten. Sie dienen nıcht bloß dem besser Verständnis der
einzelnen Textabschnitte, sondern erlauben auch, zumal 1n der dankenswerten Z
sammenfassung des beigegebenen Index scr1ptorum 447-463), eine bessere Eın-
schätzung des Facundus als Theologe und Schriftsteller. Seine Kenntnis der Akten
VOo  $ Ephesus und Chalkedon 1St der Quantıität der Zıtate wohl einmalıg (wes-
halb die NEUC Ausgabe auch für die Sekundärüberlieferung der Konzilsakten VO':  i

großem Wert Ist); s1e stutzt indirekt auch die Ite These von Schwartz, wonach
Facundus während se1nes Aufenthalts 1n Konstantinopel der lateinischen Über-
Lragung der 100 re alten Chalkedon-Akten unmittelbaren Anteil nahm (2G8O 11
3) V £.) Ohnehin ze1igt sıch 1U  a erst 1n vollem Ausmadß, daß neben den
afrikanischen Theologen nahezu als etzter 1m Westen auch etliche griechische
utoren selbständig heranzuziehen wußte, darunter solche w1e Theodor un
Theodoret, deren angefeindete Werke 1n der Ursprache bald untergegangen sind
Gerade 1in der Quellenkenntnis Wr der afrikanische Bischof eben dem nach eigenem
Eingeständnis 35/1, 297) des Griechischen unkundigen Papst Vigilius weıt
überlegen.

München Rudolf Schieffer

Mittelalter
Manfred Misch Apıs es Animal Apıs es Ecclesia. Eın Beıitrag

Zu Verhältnis VO' Naturkunde un Theologie 1n spätantiker und mittelalter-
lıcher Literatur Europäische Hochschulschriften, Reihe Deutsche Literatur
und Germanistik, Bd 107) Bern / Frankfurt Lang und Cie.) 1974 220 S)
kart., cSHr. 84  O
Dem Verhältnis VO  3 Naturkunde und Theologie, dem 1n der Wissenschafts- und

Kulturgeschichte bis weit in die Aufklärung hinein eiıne kaum überschätzende
Bedeutung beigelegt werden muß, wird 1n der vorliegenden Untersuchung Be1-
spiel der Biıene nachgegangen. Die Biene ist ein besonders einleuchtendes Beispiel da-
für, WwI1e e1in Stück antiker Naturlehre qQhristlich interpretiert einem SC
meıingut 1n der geistlichen Literatur des Mittelalters hat werden können.

Wiıe die Worte der HI1 Schrift, tragen auch alle Dıinge der Schöpfung Zeichen-
charakter un stehen arüber hinaus 1n einer inneren Verbindlichkeit: Sıe geben
WwWI1e dies Hildegard VO:  w Bıngen 1n ıhrem „Liber Vıtae Meritorum“ exemplifiziert
hatte einander Antwort, weil S1e alle in der Satzung CGottes stehen. Nun gehört
ZUur Erschließung des geheimen Siınnes er Naturdinge nıcht 1Ur die fromme Fın-
stellung, sondern Wwi1e der Verfasser überzeugend hat nachweisen können auch
eın gerüttelt Maifiß Sachkenntnis.

Ausgehend VO: symbolhaften Verständnis antiker Naturlehren, wobeli Vergils
Georgica VOT allem die Bienenwelt der Menschenwelt anzunähern verstand, wird
die Entwicklung dieser Symbolik Texten VO bis ZU Jahrhundert SYySTtE-
matischer aufgebaut un cQhristlich der ekklesiologisch interpretiert. Der Topos
„Apıs EST Ecclesia“ findet sich dabei erstmals 1n einer Psa MECNECXCHSCSC des Athana-
S1US. Be1 Ambrosius wird S1e jenem Sinnbild für Jungfräulichkeit, das auch 1M
„Laus apıum“ der Ostervigil Gnden ISt. Osterkerze, Woachs und Honi1g leiben
für Jahrhunderte mit einer Bienenkunde un Bienensymbolık verbunden. Eın großß-
artıges Zeugnis findet diese Analogie noch Ausgang des Mittelalters 1m allegori-
s1ierten Bienenbuch des Thomas VOoO  e} Cantimpre. Abgebaut WIr: die Tradıtion der
buchstäblichen, der allegorischen, der tropologischen und der anagogischen Inter-
pretatıon erst nde des Jahrhunderts und mi1ıt dem Einbruch des „NEUECN
Arıstoteles“.


